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3. Chaniaenieles Liudl.

Die einzige Art dieser Gattung, die auf Madeira endemisclie

Ch. coriacea Lindl., besitzt in der Knospe deutlieh gerollte Blätter,

welche spiralig angeordnet sind und einander decken. Allerdings

lassen nur die inneren Blätter die ßoUung deutlich erkennen; die

äusseren zeigen sie nur angedeutet und sind daher als rinnenförmig

zu bezeiclinon. Ob besondere Knospendecken ausgebildet werden,

und ob die Nebenblätter in der Ivnospe schon stark entwickelt

sind, konnte ich an dem untersuchten Herbarniaterial nicht mit

Sicherheit feststellen; die ersteren dürften bei dem milden, gleich-

förmigen Klima Madeiras für die Ptianze wahrscheinlich entbehr-

lich sein, und die Stipeln sind auch im ausgewachsenen Zustand

nur klein und hinfällig. Sowohl die Knospenlage wie auch die An-
ordnung der Hlälter in der Knospe zeigt gar keine Ähnlichkeit

mit den betrelTenden Verhältnissen bei Gdoneastcr, stimmt vielmehr

eher mit denen von ]'yracant]i<i überein, was mit der Stellung von

Chamacmelcfi im System im besten Einklänge steht.

4. Crataet/us Lindl.

Untersuchte Arten: Cr. monogyna Jacq., Oocyacantha Jacq.,

AzaroUis L.. nifjra W. K., j^iüagyna W. K.. pnndafd Ait., <iJ(t)i-

(lulosa Michx., coccinca L., Crus yalli L. und yrandtllord K. Koch.

1) Vergl. Nr. 4, S. 117.
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Wenn man von der später zu besprechenden C. grandißora

iibsieht, so lassen sich die Arten dieser Gattung nach ihrer Knospen-
lage in zwei Gruppen sondern.

Die erste (ü. punctata^ nigra, glandidosa, Criis galli, coc-

cinea) unifasst Formen mit wellig-querfaUigen und unvollständig

zusammengelegten Blättern, wilhrend die zweite (C. monogyna,
Oxijacantha, pcntagyna, Asarolus) eine strahlige Faltung der jugend-

lichen Blätter in der Knospe aufweist. Bringt man diese Formen der

Knospenlage mit der Blaltform in l^eziehung, so ergiebt sich, dass

dem ersten Typus die Arten mit breiten, gar nicht oder nur sehr
|

seicht gelappten Blättern und meist kräftigen, parallel verlaufenden »

Seifennerven, also vorwiegend amerikanische Arten angehören, dass
i

dagegen der strahlig-geüiltete Typus bei Speeies mit fiederspaltigen
j

bis tief liederteiligen Blättern sich lindet, also bei überwiegend 1

altweltliehen Formen. I

Die Knospen der Crataegus-Kvicn besitzen gewijhniich eine '

recht ansehnliche Zahl von Tegmenten, deren Ränder nicht selten 1

mit kugeligen Drüsen besetzt sind. Die Knospenschuppen von C. '

Cnt.9 galli sind durch sehr zahlreiche Schloimbehälter ausgezeichnet.
\

Die jugendlichen Laubblätter zeigen in der Knospe eine spiraligo !

Anordnung. Bei welllg-querfaltiger Knospenlage ist ihre Zahl, wohl
;

infolge der bedeutenderen Grösse der Blätter, in der Regel eine

geringere, meist 3 oder 4, und ihre Gestalt und gegenseitige Lage-

rung eine regelmässigere als bei den Formen des strahlig-gefalteten

Typns. Im ersteren Falle ist auch ihre Deckung eine sehr gleich-

massige. Das innerste der drei wellig-querfaltigen Blätter ist ge-

wöhnlich fast ganz oder vollständig zusammengelegt und wird von

dem nächstälteren gedeckt, und dieses seinerseits wieder von dem
dritten, dessen Spreitenlappen, ebenso wie die eines etwa noch vor-

handenen vierten Blattes, einen stumpfen Winkel einschliessen.

Beim strahlig-gefiilteten Typus ist dagegen die Zahl der Blätter I

entsprechend ihrer geringen Grösse eine ziemlich ansehnliche, ihre
j

Gestalt eine sehr wechselnde und meist unsymmetrische, da die
|

beiden Spreitenhälften gewöhnlieh verschieden starke Faltungen
,

zeigen. Diese Asymmetrie in der Faltung der beiden Spreitenlappen
j

kann man als typisches Merkmal ansehen. Natürlich sind infolge

dessen auch die Deckungsverhältnisse überaus wechselnde. Bald
\

deckt ein Blatt ein oder mehrere jüngere, bald liegen sie wieder '

ohne alle Deckung nebeneinander.

Die Behaarung der jugendlichen Blätter ist stets nur eine
j

massige, bisweilen verschwindet sie ganz. i

Die Nebenblätter sind in der Knospe immer schon vorhanden;

bei breitblättrigen Arten trifft man sie auf dem Querschnitt gewöhn- ;

lieh erst in der Nähe der Knospenbasis an; sie' zeigen hier die ge- 1

wohnliche schmal-lanzcttliche Querschnittsform; bei den geschlitzt-
|

blättrigen Arten mit slrahliger Faltung treten sie dagegen öfter auf,
;

scheinen also hier schon zeitiger eine ansehnlichoi-e Grösse zu
,

erlangen. I
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5. MespUus L.

M. germanica L., die einzige Art der Gattung, rechtfertigt

ilire Abtrennung von Crataegus, mit der sie oft vereinigt wurde,

durch ihre Knospenlage vollkommen. Ihre jugendlichen Blätter zeigen

näniHch nicht die geringste Andeutung einer querwelligcn oder

strahligen Faltung, sondern sind übergerollt-deekend^); wie gewöhn-
lich bei dieser Knospenlage, ist auch hier die Ueberrollung nur an

den beiden jüngsten Blättern der Knospe zu sehen, während die

übrigen gerollt erscheinen. Nebenblätter sind meist nicht zu be-

obachten.

Genau denselben Knospenbau traf ich auch bei Crataegus

grandi/lora K. Koch, die schon wiederholt für einen Bastard von
31. germanica und einer Crataegus-Art gehalten wurde. Nach ihrer

Knospenlage könnte man sie dagegen für eine echte Alespilus-Avi

ansehen, unisomehr, da sie auch die ziemlich kurzen, geraden oder

nur schwach säbelförmig gekrümmten Haare auf beiden Seiten der

Mittelrippe aufweist, die nur für MespUus bezeichnend zu sein

scheinen.

C. JPirus L.

Untersucht wurden : P. communis li., persica Pers., salicifolia

L. fil., elaeagrifolia Fall., sinensis Lindl. und amygdaliformis Vill.

Dieses Genus, welches von Kühne nach seinem Blütenbau

als das am schärfsten umgrenzte innerhalb der Fomaceae bezeichnet

wurde, erweist sich auch im Bau der Laubknospe als durchaus ver-

schieden von den übrigen Gattungen.

Zunächst findet sich nämlich die nach beiden Seiten gleich-

massige Einrollung der jugendhchen Blätter nirgends wieder. Letztere

zeigen auf dem Knospenquerschnitt an einer stark entwickelten

Mittelrippe zwei verhältnismässig kleine, nach der Oberseite hin

kurz spiralig eingerollte Spreitenlappen, die sich niemals decken
oder auch nur berühren. Ein zweites charakteristisches Merkmal
der Gattung besteht darin, dass auch die Blätter derselben Knospe
sich niemals untereinander berühren oder gar decken; sie stehen

vielmehr, meist mit einer dichten Bekleidung von ziemlich dick-

wandigen und parallel zur Längsaxe der Knospe gestellten Haaren
versehen und von spiralig angeordneten Tegmenten umhüllt, ge-

wöhnlich zu 4—6 anscheinend nach der Divergenz 7^ angeordnet,

mit nach aussen gekehrter Mittelrippe nebeneinander.

Die Nebenblätter, welche bei Finis im ausgewachsenen Zu-

stande bekanntlich lang und schmal, sowie sehr zart und hinfällig,

niemals laubartig sind, sind gewöhnlich erst auf in der Nähe der

M Siplio Pi/racfcnfhn

.

12"
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Knospenbasis geführten Schnitten zu beobachten und erscheinen

hier als schmale, etwas gekrümmte, dreieckige Gebilde seitlich vor

den Spreitenlappen ihres zugehörigen Blattes. Der Versuch, auf

Grund des Baues der Laubknospe einen Einblick in die verwandt-

schaftlichen Beziehungen der Gattung zu erhalten, führt insofern

zu einem negativen Eesultate, als eben eine ganz eigenartige Knospen-
lage hier vorliegt. Selbst die durch ihren Blüten- und Fruchtbau noch
am nächsten stehende Gattung Cydouia zeigt, wie schon Köhne
bemerkte, eine ganz andere Knospenlage und überhaupt einen völlig

verschiedenen Bau der Laubknospe.

Es dürfte wohl auch verfehlt sein, aus dem Mangel der Deckung
etwa eine nähere Verwandtschaft von Firns mit Cotoneaster, Ame-
lanchier oder Eriohotrya zu folgern, bloss deshalb, weil bei diesen

Gattungen eine Deckung gleichfalls fehlt; denn hier beruht sie auf

der glatten Zusammenfaltung der Blätter oder darauf, dass letztere

entweder einander parallel oder gegenüber gelagert sind. Eher könnte

man allenfalls noch an verwandtschaftliche Beziehungen von Firns
zu Crutacfiu.'i denken, da manche Arten von Crataegus mit strahlig

gefalteten Blättern (Cr. monouyna Jacq., Cr. Oxyacantlia Jacq.) auf

Knospenquerschnitten bisweilen eine Einrolhiug beider Spreitenhälfton

erkennen lassen. Diesem Umstände dürfte ein grösseres Gewicht
beizulegen sein, weil auch aus der Anatomie des Holzes und der

Rinde, sowie blütenmorphologisch unverkcimbare nähere Beziehungen
zwischen Firns und Crataegus sich ergeben.')

7. Cydonia L.

Diese Gattung wurde von Köhne auf eine einzige Art, (\ vul-

garis Pers., beschränkt und auf Grund des Baues der Blüte und
Frucht im System mit Firns zu einer Gruppe vereinigt. Diese .,han(l-

greil'lich nahe" Verwandtschaft bcid<M- Gattungen gelangt jedoch,

wie Köhne selbst schon hervorhebt, in der Knospenlagc der Laub-

blätter ganz und gar nicht zum Ausdruck. Man findet die Blätter

in der Laubknospe von Cydonia unvollständig zusammengelegt und
sich gegenseitig deckend. Umhüllt von 3 bis 4 massig dicken, auf

der Aussenseite und an den Rändern mit gelbbraunen Drüsen be-

setzten Tegmenten liegen etwa 5 beiderseits massig behaarte Laub-

blätter, von denen das innerste infolge der etwa parallelen Lage

seiner Spreitenlappen als zusammengelegt erscheint, während die

übrigen in verscliiedenem Grade unvollständig zusammengelegt sind.

Die älteren Blätter sind von ansehnlich entwick( llen Nebenblättern

begleitet, die auf der Aussenseite ihrer zugehörigen Blätter etwa in

gleicher Höhe mit den Spreitenhälften liegen und an ihren Rändern

bisweilen Drüsenhaare tniircn.

') Beachtonswcrt, ist aiif:h dio alto Erfnhniiig, da'^s Pirus auf Crataegus
sich mit Erfolg pfropfen lässt.
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Cydonia zeigt somit in ihrem Kin)S|)L'iibiiu zu keiner Gattung
der Crataegeae Beziehungen; unter den Sorhcae steht sie dagegen,

wie sich noch zeigen wird, manchen Arten von Malus sowie der

Gattung lihaphiolepis überaus nahe.

8. Sot'biis L.

(incl. Äria Host, Cormiis Spach, Tonninarla DO.).

Untersuchte Arten: S. aucuparia L., americana Willd., Aria
Ortz., ijraeca K. Koch, scandica Fries, Chamaemespilus Crtz., (Firus)

sudctica Tausch, torniinalis Crtz.

Vorstehende vier „Genera", die zusammen die alte Gattung
Surhus darstellen, sollen hier gemeinsam betrachtet werden, um fest-

zustellen, inwieweit im Knospenbaii erheblichere Unterschiede sich

geltend machen.

In der That treten in der Knospenlage nicht nnwesentliche

Verschiedenheiten zu Tage ; denn während die Arten von Sorhiis

und Cormus glatt zusammengelegte Fiederblättchen aufweisen, zeigen

sich die jugendlichen Blätter von ArUi wellig -quergefaltet und die

von Tormiiiaria strahlig-gefaltet. Diese anscheinend recht erheb-

lichen Unterschiede stellen sich jedoch als nicht so schwerwiegende
heraus, wenn man Folgendes berücksichtigt.

Es stehen sich die wellige und die strahlige Blattfaltung

überaus nahe, was ja auch schon daraus hervorgeht, dass beide in

derselben Gattung {Crataegus) nebeneinander auftreten können.

Ferner linden sieh bei Cor/WMS-Arten mit ungelappten Blättern und
umgekehrt bei der sonst ungeteiltblätterigen Gattung Aria auch

einmal gefiederte Blätter. Daraus ist zu vermuten, dass der Unter-

schied zwischen Cormus und Aria sich noch mehr verwischen

dürfte, sobald erst alle Arten auf ihre Knospenlage hin untersucht

sind. Endlich aber zeigen die sämtlichen untersuchten Arten die-

selbe Knospendeckung; wie bei den Crataegus-Arten mit wellig-

querget\ilteten Blättern, so erscheint auch hier das jüngste Blatt fast

oder ganz zusammengelegt, während das zweitjüngste mit seinen

Spreitenhälften einen spitzen, die noch älteren stumpfe Winkel bilden.

Diese Ähnlichkeit in der Deckung ist so gross, dass das

gefiederte Cormus- bezw. .Sor/j^.s-Blatt, wenn man sich die benach-
barten Fiederblättchen mit ihren Rändern verschmolzen denkt, sofort

in das typische, wellig-querfaltige Blatt von Aria übergehen würde.

Eine Abweichung von der typischen Knospenlage von Aria
sah ich nur bei S. Chantacmesjnlus (= A. Chamaemespilus Host);

bei dieser erscheinen die Blätter gerollt, dabei etwas seitlich zu-

sammengedrückt und das jüngste oder die beiden jüngsten sogar

übergerollt; auch ist die wellige Querfaltung nicht so scharf aus-

geprägt, sondern mehr verliacht.

Nebenblätter, die auch im ausgewachsenen Zustand nur sehr

klein sind, beobachtete ich immer nur auf Schnitten, die in der



1Ö8

Nüho der Kuospenbasis gcluhrt wiirdou; sie liegen hier als sehmale,

lanzettliche Gebilde zu beiden Seiten der Spreitenlappeu und etwas

nach vorn vorgeschoben, treten aber, wie gewöhnlich, immer nur
an den älteren lilätteru der Knospe auf. Die Behaarung der Blätter

wie der Tegraente ist meist nur eine spärliche.

Eine Eigentümlichkeit vieler Sorhia^-Artou, die sie mit Cni-

taegus cocchica teilen, ist das Vorkommen zahlreicher, sehr dicht

stehender, braungelber, kugeliger Drüsen auf der Innenseite der

Togmente.
Aus dem Vorstehenden geht zur Genüge hervor, dass

die von Köhne noch aufrecht erhaltenen Gattungen Aria, Corwins

und Torminaria als Genera eine Existenzberechtigung nicht besitzen,

sondern höchstens als Sectionen einer Gattung aufzufassen sind, die

den Namen Sorhns zu führen hat.

J). Aronia Pers.

Untersucht wurden: ^1. arhutifolia Spach und .4. nigra Köhne.
Die schlank zugespitzten, mehr oder weniger stark zusammen-

gedrückten und. wenn sitzend, mit einer der beiden flachen Seiten

dem Zweige dicht angedrückten Laubknospen zeigen auf dem Quer-

schnitt elliptischen Urariss und eine durchweg zweizeilige Anord-
nung der Phyllome. Zu äusserst linden wir eine geringe Zahl (meist o)

an ihren Spitzen in gelbbraune, schlank zapfenförmige Drüsen
auslaufende Tegmente, von denen das äusserste mit seinen Eändern
nur wenig oder gar nicht, die inneren beiden dagegen weit über-

einander greifen. Die jugendlichen Blätter (2 bis 4), welche

eng ineinander geschachtelt liegen, zeigen sich übergerollt, deckend

und der Abplattung der Knospe entsprechend seitlich zusammen-
gedrückt.

Die Blätter überwintern in der Knospe fast ohne alle Haar-

bekleidung; nur auf der Unterseite der Mittelrippe und in deren

Nachbarschaft sah ich im Frühjahr bisweilen kurze Papillen als

Andeutung der im ausgewachsenen Zustand am Laubblatt vorhandenen

Behaarung; dagegen sind die Drüsenhaare schon im Winter kräftig

entwickelt an der konkaven Seite eines jeden Blattes mit Ausnahme
der jüngsten.

Nebenblätter konnte ich auf dem Knospenquerschnitt nicht

entdecken: wahrscheinlich entwickeln sich diese erst ziemheh spät.

Die Frage, welche Gattung auf Grund des Knospenbaues als

die nächste Verwandte von Aronia zu betrachten ist, dürfte sich

kaum mit Bestimmtheit beantworten lassen; denn die Überrollung

verbunden mit zweizeiliger Anordnung der Blätter fand ich bei keinem
anderen Genus der Fomaceen.

Da nun aber die blütenmorphologischen Verhältnisse von

Aronia auf eine Verwandtschaft mit Gattungen der Malus-GYu\^^e

hinweisen, so wird man vielleicht nicht fehl gehen, wenn man in
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der gorolllblättcrigeu Abtlioiliiiig- von Malus uülierc Verwaudtc von

Aronia erblickt. Die nach Kölinc mit Aronia aufs engste ver-

wandte Stmiicacsia konnte ich leider nicht untersucheu^).

10. AmelaHehler Mcdik.

Untersucht wurden : ^4. cauadensis Torr, et Gray, spicata

Kühne und alnifolia Nutt.

Auch diese Gattung zeigt sich im Bau ihrer Laubkuospen
von allen übrigen scharf unterschieden.

Umgeben von etwa 4 bis 5, nach der Divergenz 2/5 ange-

ordneten Tegmenten, liegen auf dem Querschnitt in eine dichte

Masse von cylindrisclieu, sehr dickwandigen Haaren eingebettet

meist 5 glatt zusammengelegte Laubblätter. Diese decken sich nicht,

berühren sich nicht einmal gegenseitig, sondern zeigen eine höchst

charakteristische, untereinander deutlich parallele Anordnung, in der

Art, dass eine gewisse Anzahl Blätter, also etwa das erste, zweite

und dritte, die Mittelrippe nach der einen Seite, die übrigen nach
der entgegengesetzten Seite kehren. Im übrigen unterscheiden sich

die Blätter einer und derselben Knospe an Grösse nur sehr wenig,

was wohl dadurch bedingt wird, dass sie, nicht durch Deckung sich

im Wachstum hemmend, ohne alle gegenseitige Berührung Eaum
zur Entwicklung linden.

Die Blätter erscheinen in der Knospe stets schon von Neben-
blättern begleitet; doch traf ich letztere niemals in der den Blättern

entsprechenden Anzahl und konnte auch niemals die zu den einzelnen

Blättern gehörigen Paare mit Sicherheit feststellen. Einige grössere

Stipelu standen stets ausserhalb der Blätter, wo sie grösseren Eaum
zu ihrer Entwicklung fanden, und einzelne kleinere zwischen den
Blättern.

Die Knospenlage von Amelanchier scheint die von Köhne
betonte Verwandtschaft mit Malus, und zw-ar mit den gefaltet-

blätterigen Arten zu bestätigen ; Köhne hält auch Verwandtschafis-

beziehungen zu Cotoneaster nicht für unwahrscheinhch, und nach
meiner Ansicht unterstützt der Bau der Laubknospe von Amelanchier
diese Annahme durchaus. Es spricht dafür sow^ohl die glatte Zu-

sammenfaltung der Blätter als auch ihre entschieden zweizeilige

Anordnung und das völlige Fehlen ihrer gegenseitigen Deckung.

Allerdings besitzt Cotoneaster in der streng zweizeiligen Stellung

auch der Tegmente, der regelmässigen Entwicklung der kräftigen

Stipeln, sowie in der Gegenüberstellung ihrer stets nur wenigen
Blätter besonders charakteristische Merlanale.

Ob die von den Systematikern auf Grund der blütenraorpho-

logischen ^'erhältnisse gefolgerte nalie Verwandtschaft von Ame-
lancliier mit dem mouotypischen Genus Fcrajihtjllum sich auch im
Bau der Laubknospe ausspricht, konnte ich leider nicht entscheiden.

^) Siehe Nachtrag.
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11. Malus Juss.
j

Untersucht wurdeD: 21. comnuDiis Lain., haccatu Dest'., I

pruiiifolia Spacb, Bingo Sieb., Toringo Sieb., floribiinda Sieb., i

spectahilis Desf.
j

Ähnlich wie die Arten von Crataegus, so hissen sich auch die
i

\on Jlahts, wie auch schon Kühne hervorgehoben hat. nach ihrer I

Knospenlage in zwei Abteilungen gliedern, von denen die eine und
zwar die größere, gerollte, die andere, welche nur wenige Formen

!

unit\\sst, gefaltete Blätter besitzt. Im letzteren Falle können dieselben

:

entweder glatt zusammengelegt sein (nach Diez 31. coronaria),\

oder sie erscheinen nur unvollständig zusammengelegt (J/.//o>v7>H«f?(/,

comniioiis, haccata). Nicht selten tritt bei den zwei letztgenannten

gleichzeitig mit der unvollständigen Faltung noch Überrollung auf.

Die Knospendecken sind dünn und häufig so angeordnet, dass

jedes Tegment beide Bänder des nächstjüngeren deckt. Die Blätter,

stehen in einer regelmässigen Spirale und sind, wenigstens die

älteren, wie bei Cgdonia von ansehnlich entwickelten Nebenblätterui

begleitet, die neben den Spreitenhälften auf deren Aussenseite, meist!

etwas nach vorn verschoben, liegen. Die Beliaarung der jugendlichen;

Blättchen ist gewöhnlich eine ziemlich reichliche; einzelne derselben;

besitzen ähnlich wie Aronia auf der Oberseite der Mittelrippe wenige

i

zapfenförmige, gelbbraune Drüsen. . |

Der Knospenbau weist somit eine unverkennbare Ähnliehkeitj

mit dem von Cgdoitia. aber auch von Chacnoniclcs auf, welch';

letzteres Genus sich ja auch durch seine blütenmorphologischen
j

Verhältnisse an 3Ialus enu" anschliesst.
i

VI. Chfwnomeles Li ndl.

Die beiden untersuchten Arten, Ch. japonlca Lindl. und,

Ch. sinensis Köhne, zeigen einen durchaus verschiedenen Bau der;

Laubknospe.
i

Bei Ch. japotiica fand ich die Blätter in regelmässiger Spirale
j

angeordnet und gerollt. Diez (1. c. S. 515) giebt an, sie seien etwas!

zusammengedrückt-übergerollt; ich habe die Cberrolhmg jedoch;

nirgends beobachten können. i

I

Die bei dieser Speeies im ausgewachsenen Zustand, nament-i
lieh an den Wasserreisern stark entwickelten, laubartigen Neben-

i

blätter, die übrigens durch ihre sichelförmige Gestalt und ihroi

Zähnelung auffallend an diejenigen \\ü\qx Crataegus-Axian erinnern,
|

sind auf dem Knospenquerschnitt meist nicht zu sehen; nur iui

einzelnen Fällen gelang es mir, an einem vom Schnitte ziemlich!

in der Nähe der Basis getroffenen Blatte die zugehörigen Stipelnj

zu beobachten. !
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Die Knospenschiippeii, die übrigens auf dem Querschnitte von
den Laubblättern sieh oft nicht ganz scharf unterscheiden lassen,

besitzen an den Eäudern und häutig auch auf der Aussenseite eine

Winiperung aus ziemUch liurzen. mehr oder weniger gedrehten, oft

niehrfiich umgebogenen, diciiwandigeu Haaren, während die Blätter

selbst eine Bekleidung kaum erkennen lassen.

Bisweilen zeigen einzelne Tegmeute die auch bei Rlia-

pliiolcpis und Cydonia vorkommende Eigentümlichkeit, dass ihre

Ränder plötzlich nicht selten unter einem rechten Winkel umgebogen
sind, wodurch dann der Knospenquerschnitt mitunter einen stumpf-

eckigen Umriss erhält.

Ch. sinensis Köhne, deren Knospen ich nur im Beginn des

Frühjahrs untersuchen konnte, als die Blättchen sich schon stark

zu strecken begannen, unterscheidet sieh von voriger Art schart

durch die deutliche Überrollung und seitliche Zusammendrückung
ihrer Blätter, so dass auf sie die oben erwähnte Angabe von Diez
j)assen würde. Sollte ihm etwa eine Verwechslung beider Arten
vorgekommen sein? Im übrigen bietet die Knospe von Ch. sinensis

nichts besonders Erwähnenwertes.

Wir haben also hier den bei den Fomaceae durchaus nicht

häuligen Fall zu verzeichnen, dass zwei Arten einer Gattung
schon durch ihre Knospenlage sieh scharf unterscheiden.
Vergleichen wir aber die Knospenlage mit derjenigen der übrigen

Gattungen, so ist vor allem die Thatsache wichtig, dass weder Ch.

japonica, noch viel weniger Ch. sinensis in der Knospeulage mit

Cijäviiia übereinstimmt, mit der die meisten Systematiker das

Lindley'sche Genus Chaenomeles zu vereinigen pflegen.

Die erstere Speeies ähnelt vielmehr im ganzen Bau der Laub-
knospe manchen gerolltblätterigen MaJns-AriQn (M. spctrihilis Sieb.).

Es entspricht die Übereinstimmung somit vollkommen der Stellung,

die Köhne der Gattung Chaenomeles im System angewiesen hat.

Die zweite Speeies (Ch. sinensis) erinnert im Bau ihrer Laub-

knospe stark an Äronia, die sich von ihr jedoch vor allem durch

die streng zweizeilige Anordnung der Tegmeute und Blätter unter-

scheidet.

Da beide hier in Frage kommenden Gattungen auch nach
blüteumorphologischeu Verhältnissen einander nicht fern stehen, so

kann mau die eben erwähnte Übereiustimnmng im Knospenbau
wohl ungezwungen als eine Bestätigung der verwandtschaftlichen

Beziehungen dieser Genera betrachten.

Unverkennbar ist allerdings auch die Ähnlichkeit von Ch.

sinensis mit der Gattung MespUus; ob man daraus aber auf eine

uähere Verwandtschaft schliessen darf, möchte ich angesichts der

grossen, im Bau der Bhite und Frucht zwischen beiden Gattungen
bestehenden Unterschiede entschieden verneinen.
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13. Erlohotrya Liiidl.

Die einzige sicher bekiiuiite Art der Gattung, E. japonica Lindl..

ist durch einen eigenartigen Bau der Laubknospe ausgezeichnet.

Die spiralig angeordneten, rings mit einem dichten Haarfilz be-

kleideten jugendlichen Blätter sind längs der mächtig entwickelten

Mittelrippe glatt zusaniniengetaltet und liegen auf dem (^Hierschnitte,

ähnlich wie die Blätter von Pinis, ohne sieh auch nur zu berühren,

weit vonoiuaiuler entfernt. Jedes von ihnen ist nämlich in einer

rundlichen, etwa halbkreisförmigen Bucht gelegen, die von den
kräftigen, breit-sichelförmigen, vor ihrem Blatt am Grunde ver-

wachsenen Nebenblättern gebildet wird. Diese Stipelpaare, von denen
jedes einen Kand des nächstjüngeren deckt und seinerseits vom
nächstälteren auf der einen Seite gedeckt wird, sind, wie die Blätter,

dicht mit dünnwandigen, gewuntienen oder geschlängelten Haaren
bedeckt und erseheinen wegen der auffallenden Grösse ihrer wahr-
scheinlich schleimführenden Parenchymzellen auf dem Querschnitte

mit Ausnahme der Randpartieen fast durchsichtig.

Knospenschuppen nahm ich bei E. japonica nicht wahr : sie

sind olienbar entbehrlich geworden, weil die Nebenblätter ihre

Funktion übernonmien haben.

Die Frage nach der näheren Verwandtschaft des Genus lässt

sich nach dem Bau der Laubknospe allein kaum bestimmt beant-

worten. Das nächstliegende Auskunftsmittel, die der Eriohotnja

blütenmoriihologisch am nächsten stehenden Gattungen zum Vergleich

heranzuziehen, liefert kein befriedigendes Ergebnis ; denn wenn
auch die Zusammenfaltung der Blätter sich an dem jüngsten Blatte

der Knospe mancher Sorhus- AvtQü. sowie bei Photinia serrulata

in Knospen, die nur zwei Laubblätter enthalten, wiederfindet, so

bildet doch das eigenartige Verhalten der Nebenblätter in Verbindung
mit dem Fehlen jeglicher Dockung der Blätter bei Eriohotrya einen

schrotfen Gegensatz nicht nur zu den Gattungen der ^'or6«.s-Gruppe,

sondern überhaupt zu allen übrigen der Pomaceae. Unleugbar aber

erinnert das Querschnittsbild der Laubknospe von Eriubotrya noch

am meisten an dasjenige von Cotoneaster.

Hier wie dort begegnen wir glatt zusammengefalteten Blättern

(tline alle gegenseitige Deckung, sowie mächtig entwickelten Stipeln,

die ihr Blatt von beiden Seiten schützend umhüllen; auch im er-

wachsenen Zustande ähneln die Nebenblätter von Eriohotrya sehr

denen von Cotoneaster, und endlich sind die Stipeln auch bei

Cotoneaster ganz am Grunde verwachsen, wie man im Herbst, wo
sie nach dem Abfallen der Blätter zum Schutze der jungen Achsel-

knospen stehen bleiben, deutlich wahrnehmen kann. Es wäre daher

höchst interessant, wenn es auch der Blütenraorphologie gelänge,

engere Beziehungen zwischen diesen beiden im gegenwärtigen

Systeme einander so fern stehenden Gattungen nachzuweisen, eine
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.Mögiii-likeit. die vou voruliereiii umsowoiiiger zu venKMiion ist, als

der jetzige Platz von Eriohotryn im System wegeu der uiigeiiügendeii

Kenntnis ihres Blütenbaues nur ein Notbehelf ist.

14. I*hotuiia Liudl.

Untersucht wurden: Fh. serrnlafa Lindl. und P//. i:iUosaT)C

l^eide Arten zeigen eine ziendieh verschiedene Knospenlage.

Die Laubkuospe der durch immergrüne Blätter ausgezeichneten

Fh. serrulatd fällt auf dem (Querschnitt zunächst schon durch die

ungewöhnliche Dicke ihrer Tegmente auf, die ausserdem auf ihrer

Ausseiiseite , wohl infolge einer seichten Längsriefung , leicht

gekerbt erscheinen. Im übrigen bietet sie aber ein ganz ver-

schiedenes Bild, je nachdem sie nur zw'ei oder mehrere stark ent-

wickelte Blätter enthält.

Sind in ihr nur zwei solche vorhanden, so zeigen sich diese

glatt zusammengefaltet und mehr oder weniger parallel dicht an-

einander stehend, ilireMittelrippeu nach verschiedenen Seiten kehrend.

Hie gewöhnlich nicht ganz fest aneinander gepressten Spreitenlappcn

jedes einzelnen Blattes sind bald gerade ausgestreckt, bald, wenn
sie länger sind, dem gebotenen Baume entsprechend zusammen
etwas umgebogen. Wie man sieht, ähnelt diese Art Knospen in

ihrem Bau ganz ungemein denjenigen von Amelancliier.

In einer Knospe aber, welche 3 stärker entwickelte Blätter

enthielt, fand ich diese bei angedeuteter einfacher Faltung spiralig

augeordnet und einander deckend, wobei das eine mit dem um-
gebogenen Eande der einen Spreitenhälfte zwischen zwei einander

deckende Spreitenlappcn der beiden anderen Blätter sich hinein-

drängte. Wenn man vorher nur Knospen des ersten Typus gesehen
hat, möchte man kaum glauben, dass diese- zweite Form derselben

Species angehört und noch dazu von demselben Individuum stammt.

Bei keiner anderen Pomaeeen-Art ist mir ein derartiger Di-

morphismus der Knospenlage wieder begegnet.

Haarbildungen nahm ich bei Fh. serrulata in der Knospe
nicht wahr. Yon den Nebenblättern fand ich nur das eine oder das

andere bei einem älteren Blatte entwickelt, als unbedeutendes Ge-
bilde neben einem Spreiteulappen liegend.

Die sommergrüne Fh. villosa zeigt ein dem der vorigen Species

nur w^enig ähnelndes Knospenbild, denn die Tegmente erscheinen

bei ihr sehr dünn und die Blätter nicht wie dort völlig oder un-

vollständig zusammengelegt, sondern gerollt; nur die Neigung des

einen Spreitenlappens zur Krümmung erinnert an die vorige Art.

So wenig die beiden Arten in ihrer Knospenlage einander

iUmeln, so wenig stimmen sie hinsichtlich letzterer auch mit der

blütenmorphologisch ihnen am nächsten stehenden Gattung Sorbits

Sect. Aria überein. Möglich, dass die beiden Genera auch im
Knospenbau einen engeren Anschluss aneinander zeigen w^erden.

wenn auch die übrigen Photinia-AYten, besonders die des Hima-
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laya. in geiuiuntei- Hinsicht Daher studiert sein werden. Ans dem-
selben Grunde möchte ich die Frage nach den verwandtschaftlichen

Beziehungen zwischen PJwtinia und Amelanchicr zur Zeit noch un-

beantwortet lassen.

15. Hhaphiolepis Liudl.M

Die Laul)knospe von 11. indica Lindl. zeigt auf dem Quer-

schnitt einen kreisrunden ümriss und ziemlich breite, wie bei Fho-
tinia scrridata auf der Aussenseite leicht gekerbte Tegmente, von

denen immer ein älteres beide Rander des nächstjüngeren deckt,

und die auf der Innenseite, oft auch am Rande (wie bei manchen
Arten der bliiteumorphologisch so nahe verwandten Sorbus Sect.

Aria) mit braungelben, rundlichen Drüsen besetzt sind. Die inneren

Knospenscliuiipen weisen wie bei Chaciiomelcs japouica und Cydonia
meist eine pliHzliche Umbiegung des Randes auf.

An letzteres Genus erinnert auch sehr die Knospenlage der

Blätter. Diese, von denen auf dem Querschnitt gewöhnlich 3 bis 4
zu sehen sind, zeigen sich unvollständig zusammengelegt, in regel-

mässiger Spirale angeordnet und mit Nebenblättern versehen; letztere

werden jedoch nur an älteren Blättern, die vom Schnitt ziendich

am Grunde getrolVen wurden, sichtbar und stellen sich als kräftige,

lanzettliche, etwas gekrümmte Gebilde dar, welche die Gesamtheit

der jüngeren Blätter zwischen sich einschliesseu ; die letzteren decken

sich regelmässig. Behaarung nahm ich nicht wahr.

Die Speeies erinnert somit in ihrem Knospenbau sehr an
Cijdonia und gleicli dieser auch au manche Maln>i-A\'{Q\\\ die

Kerbnng und die Dicke der äusseren Tegmente dagegen erinnert

sehr an die bei Fhoiinui scrndata, das Auftreten der Drüsen auf

der Innenseite der Knospenschuppen, wie gesagt, an manche Sorbits-

Arten. In der That stehen die beiden letzteren Genera lihaphiu-

Icpis im System auch ziemlich nahe. Ob die engere Verwandtschaft

der Gattung mit Micromeles, von der sie sich nach Köhne haupt-

sächlich nur durch den lUütenstand unterscheidet, auch im Bau der

Laubkuospe zum Ausdruck kommt, konnte ich leider nicht feststellen,

da mir Älaterial nicht zur Verfügung stand.

1) Siehe Nachtrag.
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16. Bastarde.

a) Sorbits latifolia Pers.

{S. Aria X torminnlis.)

Die Kuospe sieht auf dem Querschnitt der von Sorhus Aria
zum V^erweehsehi ähnUeli ; höchstens weisen die Spreitenlappen,

entsprechend der etwas grösseren Zahl von Secundärnerven des

Blattes, einige wenige Querfalten mehr auf.

b) Pirtis Pollvei'^ia L.

(Sorhus Aria X Pirus communis.)

Das Querschuittsbild der Laubknospe dieses Blendlings erinnert

ganz auffallend an das der letzteren Art. Ganz wie bei Flrus com-
munis begegnen wir hier, in eine dichte Masse von Haaren ein-

gehüllt, einer Anzahl spiralig angeordneter Blätter mit wenig ent-

wickelten Spreitenlappen und verhältnismässig dickem, nach aussen

gekehrtem Mittelnerv, welche sieh weder decken noch irgendwie

berühren.

Der Unterschied gegen F. communis liegt nur darin, dass

die Spreitenlappen niemals sämthch die für jenes Genus so charak-

teristische gleichraässige spiralige Einrollung zeigen, sondern zwischen

dieser und der geraden Richtung regellos hin- und herschwanken.
An dem einen Blatte verhalten sie sich beispielsweise ganz wie

bei Pims; an einem anderen weisen sie (anscheinend häufigster

Fall) ÜberroUung auf; an einem dritten ist diese nur ganz schwach
angedeutet; ein viertes Blatt erscheint seitlich-zusammengedrückt-

gerollt; bei einem fünften ist der eine Spreitenlappen mehr oder

weniger gerade ausgestreckt, während der andere Neigung zur

Einrollung zeigt u. s. w. Niemals aber nahm ich einen EinHuss der

anderen Elternforni (Sorhus Arid) in Gestalt irgend welcher welligen

Querfaltung der Spreitenlappen wahr.

c) JPhnis alplna Wühl.

(Sorhus Aria X Aronia arhutifolia.)

Dieser in der Kultur entstandene Blendling zeigt wie Sorhus

hififolia im Bau seiner Laubknospe eine so entschiedene Annähe-
rung an Sorhus Aria, dass von einem EinHuss der anderen Eltern-

art so gut wie nichts zu bemerken ist; denn weder die Abplattung

der Knospen noch die zweizeilige Anordnung und die Überrollung

der Blätter und Tegmente von Aronia finden sich hier wieder, und
ebensowenig die bei letzterer auf der Oberseite der Mittelrijipe des

Hhitles und am Blatlrande auflretenden Drüsen. Jedoch weicht der

IJastard in manchen Einzelheiten von ^Sorhlts Aria etwas ab, ohne
dass sich jedoch diese kleinen Verschiedenheiten gerade bestimmt

als von Aronia ererbt nachweisen Hessen.
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Als solche Abweichungen sind hervorzuheben die ziemlich

ansehnliche Dicke der beiden innersten Teg-mente und hauptsäch-

lich die geringe Neigung der jugendlichen Blätter zu welliger Quer-
faltung; letztere ist an dem jüngsten Blatte häutig gar nicht wahr-
zunehmen iiüd selbst an den älteren bisweilen ganz verwischt; ge-

wöhnlich lindet sie sich bei diesen durch eine stärkere Verdickung
der Seitenrippen angedeutet, wodurch dann eine ganz flache Wellung
der Spreitenlappen bedingt wird. Niemals aber wiesen die letzteren

dicht aneinander gelegene Krümmungen auf, wie sie bei Sorhus

Aria auftreten.

Ich will hier übrigens darauf hinweisen, dass in ganz ähn-
licher Weise wie bei Firus alpina auch bei einer echten Sorhus-

Forni, der S. Chamacmespilus, die wellige Querfaltung nur selir

schwach ausgeprägt ist, was diese Species umsomehr zu einer

Sonderstellung innerhalb ihres Genus berechtigt erscheinen lässt.

als die jüng.sten IJlättor ihrer Knospe ausserdem noch die von mir

bei Sorhus sonst nirgends beobachtele Eigentümlichkeit der Über-

rollung zeigen.

il) Sorl/iis hi/hrUhi L.

(Sorhus Aria X uncuparia.)

Ganz im Gegensatz zu den drei vorstehend genannten Blend-

lingen, die in ihrer Knospenlage und dem Bau ihrer Laubknospe

sich stark an die eine Elternform annähern, hält dieser Bastard in

der Knospenlage seiner jugendlichen Blätter zwischen seinen Eltern

die Mitte. Es war dies zu vormuten, da ja auch am entwickelten

Blatt der Einlluss der beiden Stammformen sich ungefähr das

Gleichgewicht hält.

Dementsprechend zeigt sich das jugendliche Blatt auf dem
Knospenquerschnitt in den der Mittelrippe benachbarten Teilen

seiner Spreitenlappen wellig-quergefaltet, wie Sorhus Aria, während

es sich weiterhin in zwei Reihen von Fiederblättchen fortsetzt, die

genau wie bei Sorhus nucuparia längs ihrer Mittelrijipe glatt zu-

sammengefaltet und mit ihren Rändern schräg nach vorn und

zugleich nach der Innenseite des vom ganzen Blatte eingeschlossenen

Winkels gerichtet sind.

Fassen wir zum Selduss die aus den vorstehenden Unter-

suchungen gewonnenen Resultate noch einmal kurz zusammen, so

können wir folgende Thatsachen konstatieren :

1. Wie zu erwarten war, besitzen die P^>maccac keine gemein-

same Form der Knospenlage. Ebensowenig cliarakterisieren sich

durch eine solche die beiden Unterfimilicn. die Craiacf/ear. und
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Sorheac; nicht einmal di(3 einzelnen Gatiungsgruppen innerhalb der

letztgenannten Unterabteilung, die Pirus-, die Sorbits- nnd die

ilirtZws-Gruppe, sind durch eine einheitliche Form der Vernation

gekennzeichnet.

2. Wohl aber ist die Knospenlage in Verbindung mit der An-
ordnung der Blätter, sowie mit der Stellung und Grosse der Stipeln,

für mehrere Gattungen höchst charakteristisch und darum von hohem
diagnostischem Wert. Die durch einen ganz eigenartigen, in der

Familie vereinzelt dastehenden Knospenbau ausgezeichneten Genera
sind: Cofoncaster, Firus, Photinia, Eriohotrya, Aronia^) und Ame-
lancliier.")

3. Zweierlei Formen der Knospenlage innerhalb derselben

Gattung treten auf bei den grössten Gattungen: Crataegus, Sorhus,

Malus, Photinia. Ebenso findet sich dieselbe Art der Vernation

und Knospendeckung bisweilen bei mehreren Gattungen : sowohl

die wellig-(piergefaltete, als auch die strahlig-fiiltige Knospenlage
bei Crataegus und Sorhns, die unvollständig zusammengelegte bei

Cydonia wie bei llhapliiolepis, ferner die unvollständige Zusammen-
faltung bei gleichzeitiger Überrollung bei PgracantJia, Mespüus,
Sorhns z. T., Malus z. T. ; Chaenomeles z. T. {Ch. sinensis K'6\\wq)]

völlige Zusammenfaltung bei klappiger Knospenlage bei Cotoneaster,

Eriohofrya und Amelanchier.^)

4. Die untersuchten Bastarde halten in ihrer Knospenlage und
Knospendeckung der Mehrzahl nach nicht die Mitte zwischen ihren

Elternforraen, sondern nähern sich einer derselben stark. Ist Sorbits

Aria beteiligt, dann wiegt der Einfluss dieser Art meist ent-

schieden vor.

5. Im allgemeinen ist daher eine Unterscheidung von Arten
nach der Knospenlage innerhalb desselben Genus bei grösseren

(Gattungen nicht möglich. Ausführbar ist sie dagegen bei Chaeno-
meles, Photinia und bei Sorbus Chamaemespilus.

6. Die Verwandtschaft spiegelt sich im Bau der Laubknospe
nicht immer wieder. Gattungen, welche in dem auf die morpholo-
gischen Verhältnisse der Blüte und Frucht begründeten System
einander sehr nahe stehen, wie z. B. Firus und Cydonia, Coto-

neaster und Pyracantha, Pyracantha und Crataegus, Crataegu'i

und Mespilus, Malus und Amelanchier, zeigen einen durchaus ver-

schiedenen Knospenbau.

Es ist eben bei der Würdigung des systematischen Wertes
der Knospenlage stets zu berücksichtigen, dass, wie schon Diez

') Siehe auch Stranvaesia im Nachtrage.

2) Der Bau der Laubknospe bildet somit ein voitroffliclios Ärerlunal,

welches namentlich für die Erkennung unserer laubwerl'enden i'oniaceen-(iat-

tungen im Wintergewaude lür d(;u Forstmann und Gärtner von nicht uneiheb-
lichem Wert sein dürfte.

''•) Sowie bei Slrnnvncaia 'siehe Xachh-ng).
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an zahlreichen Beispielen nachgewiesen hat, die Kuospenlage \md
ebenso die von letzterer meist bedingte Knospendeckung auch von

mancherlei anderen Faktoren (Gestalt und Konsistenz des Blattes,

Beschaffenheit der Nebenblätter u. s. w.) abhängig sind, und dass

endlich bei einem Organ, welches, wie das Blatt, in so überaus

hohem Masse der Anpassung an die verschiedensten Funktionen

fähig ist, die Herstellung eines möglichst wirksamen Schutzes fin-

den jugendlichen Spross gegen die Gefahren des Erfrierens, Aus-

trocknens und mechanischer Verletzung sicherlich ebenfalls einen

stark bestimmenden Einfluss auf die Gestaltung der Knospenlage

ausgeübt hat.

Man wird also auch bei den Poniaceae aus einer gleichen

oder abweichenden Knospenlage nicht voreilig eine nähere oder

entferntere Verwandtschaft der betreffenden F'orraen folgern dürfen;

man wird vielmehr erst dann dazu berechtigt sein, wenn die aus

dem Bau der Blüte und Frucht und aus der Anatomie der Vege-
tationsorgane gewonnenen Merkmale zu demselben Schlüsse führen.

7>. Der systematische Wert der anatomischen Verhält-

nisse der Fomaccar.

Über den anatomischen Bau der Vegetationsorgane der ]^o-

maceae lagen bis zum Er.scheinen der Arbeit von Gerard keine

umfassenden Untersuchungen vor. Über die Anatomie ihrer Laub-

blätter findet sich in der Litteratur bis dahin überhaupt so gilt wie

nichts, und auch über den Bau des Iiolzk(»r|ters waren nur einige

zerstreute Beobachtungen angestellt worden, die sich stets nur auf

die Vertreter weniger Gattungen erstreckten und überdies, soweit

sie auf die Gewinnung von systematisch zu V(U'wertenden Merk-

malen abzielten, ein negatives ßesultat ergaben.

So hatte Wies ner*) den Uohhiin -von Firns C(»)imu)iis, Cra-

taegus Oryacaniha und K:!orbt(S tonninaUs beschrieben, desgleichen

Möller-} den von J'irus intermedia. Ebenso war P. Schulz,^) der

bei seinen Untersuchungen der Markstrahlen von llolzpllanzen auch

diejenigen einer Anzahl Pomaceen studiert hatte, zu dem Resultate

gelangt, dass die von ihm untersuchten Pomaceen-Arten im wesent-

hchen dasselbe l^ild im Bau der Markstrahlen darböten. Ganz in

demselben Sinne äusserte sich auch Strasburger-*) bezüglich des

Holzbaues der Familie. Ebensowenig lieferte die bekannte ana-

tomische Arbeit Solerede r's für die Systematik der Pomaceae

1) RohstofFe des Pflanzenreiches. Leipzig, 1.S7.3. S. .'JG3 u. 5CG.

2) Beiträge zur vergleichenden Anatomie des Holzes. Denkschr. d. kais.

Akad. d. Wissensch. in Wien. XXXVI. Bd. 187G.

') Jahrb. d. Kgl. botan. Cartens zu Berlin. II. Bd. 1883. S. 227.

•») Histologische Beiträge. 1891. 3. Heft. S. 280.
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irgeüd welche Ergebnisse, da sie bei ilirer breiten Anlage sich auf

die Untersuchung von nur 3 Speeies aus 3 Gattungen beschränkte.

Gerard war der erste, der sämtliche Genera der Familie

einer vergleichend-anatomischen Prüfung unterwarf; nur wäre es

wünschenswert gewesen, wenn er bei umfangreicheren Gattungen

seine Beobachtungen auf eine grössere Zahl von Speeies ausgedehnt

hätte. Nichtsdestoweniger liefert seine anatomische Monographie
eine ausführliche Schilderung der histologischen Verhältnisse der

Pomaceae, was ich hier umso nachdrückhcher betonen möchte, als

Gerard's Arbeit nur wenig bekannt ist. Gerard selbst hat übrigens

keinen Versuch gemacht, die Resultate seiner Studie zur Berichti-

gung der Decaisne 'sehen Einteilung der P'amilie zu benutzen.

Eine äusserst wertvolle Ergänzung erhielt die Gerard'sche
Arbeit durch die Untersuchungen Burger stein's. Der Wert der-

selben liegt nicht allein auf rein anatomischem Gebiet, der mikro-

metrischen Messung der Gewebeelemente, sondern hauptsächlich in

dem für die Systematik aus diesen Untersuchungen sich ergebenden
Resultat, dass fast sämtliche von Decaisne und Köhne auf Grund
der Beschaffenheit von Blüte und Frucht aufgestellten Gattungen auch
vom anatomischen Standpunkt aus volle Berechtigung besitzen.

Ich hatte, als mir die Arbeit Gerard's bekanntwurde, schon
den Blattbau einer grösseren Anzahl von Arten studiert, beschränkte

mich nunmehr aber darauf, aus den artenreicheren Gattungen noch
einige Vertreter einer ergänzenden anatomischen Prüfung zu unter-

ziehen. Ausserdem untersuchte ich von einigen ausländischen Gat-

tungen, von welchen Burgerste in kein Material zur Verfügung
stand, den Bau des Holzes, ohne .mich auf mikroraetrische Messungen
einzulassen.

Alle Forscher, welche sich mit der vergleichenden Anatomie
der Vegetationsorgane der Pomaceae beschäftigten, stimmen darin

überein. dass diese Familie einen höchst gleichartigen histologischen

Bau besitzt. In der That ist bis jetzt kein einziges anatomisches
Merkmal aufgefunden worden, welches sie nicht mit den übrigen
Rosaceen oder gar mit anderen dikotylen Familien teilt.

Aber auch die Gliederung der Pomaceae in die beiden

Unterabteilungen der Crataegeae und Sorheae spiegelt sich im ana-

tomischen Bau nicht wieder. Man vergleiche nur z. B. die von
Burger stein auf Grund der anatomischen Charaktere des Holz-

körpers aufgestellte tabellarische Übersicht über die Gattungen,

welche als oberstes Einteilungsmerkmal das Fehlen bezw. Auf-
treten von tertiären Verdickungsschichten in den Gefässen benutzt;

da treten eben in jeder dieser beiden Haujttabteilungen stein- und
beerenfrüchtige Genera nebeneinander auf.

1, Cotoneaster Medik.

Die Gattung charakterisiert sich durch die aussergewöhnlich

grosse Markstrahlzeilhöhe, die von der keines anderen Genus er-

reicht wird, ferner durch die sehr wechselnde Höhe der Markstrahl-

OostPiT. l>otan. ZnitKcliriff. 5. Il.i't. 1807.
j;{
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Zcllreihen (in radialer Richtung), durch das Vorherrsehen der eiu-

reihiuen ^larkslraiileu gegenüber den zweireihigen, das Auftreten

von Verdickungsstreileii in den Gefiissen. nainentüi-h aber durch

das Auftreten eines einfachen oder doppelten Sehraubenbandes in

den Tracheiden.

Letzteres Merlaual ist besonders wichtig, weil es sonst nur

noch bei Chaenomeles und Mesxiilus, bei letzterer aber nur in ein-

zelnen, nicht sämtlichen Tracheiden beobachtet wurde.

Diese Eigentümlichkeit, sowie der Besitz tertiärer Verdickungs-

schicliten in den Gefässen deuten einerseits auf ein engeres Ver-

waudtschaftsverhältnis zwischen Mespilus und Cotoneastcr hin

;

anderseits begründen sie einen Gegensatz derselben zu den beiden

näclistverwandten Gattungen Crataegus und Pyracantha.

Das I^latt der immergrünen Arten (C. huxifolia Wall, und

C. micropltijlla Wall.) zeichnet sich aus durch die stellenweise

Doppelscliichtigkeit der oberen Epidermis und besonders dadurch,

dass die Aussenwand jeder Zelle der unteren Epidermis in einen

kurzen, dicken, massiven Zapfen ausläuft, wodurch die Blattunter-

seite wie mit Warzen besät erscheint.

Ziemlich häufig treten bei Cotoneastcr eigentümlich gekniete

Ilaare auf; diese erscheinen dicht über ihrer Auheftuugsstelle in

einem spitzen Winkel scharf umgebogen und an der konvexen Seite

der Knickungsstelle gewöhnlich in einen kurzen, gleichfalls hohlen

spornartigen Fortsatz ausgezogen. Ähnliche g<!kniete Haare fand

ich vereinzelt auch bei Vyracantha crcnulata Roem.

3. Pyracantha Roem.

Die von Kühne behauptete Selbständigkeit dieses Genus hat

durch Bürgerst ein "s Untersuchungen ihre vollste Bestätigung

erfahren. Beide Fyracantha-ArU'R zeichnen sich durch die relativ

bedeutende Höhe der Markstralilzellen. die sehr ungleiche Höhe
derselben im einzelneii Strahl und namentlich durch die ansehnliche

absolute Höhe einzelner Zellen im Markstrahl aus.

Die bedeutende Höhe der Markstrahlzellen findet sich zwar
auch bei Cotoncaster: von dieser unterscheidet sich aber Pyracantha
scharf durch das Vorherrschen zweireihiger Markstrahien, sowie durch

das Fehlen tertiärer Verdickungen in den Gefässen und Tracheiden.

Anderseits ist Pyracantha vor dem ihr nahe stehenden Genus
Crataegus ausgezeichnet durch die ungewöhnliche Höhe der Mark-
strahlzellen und -Zellreihen, ausserdem aber auch durch eine durch-

schnittlich grössere Zahl von Markstrahlen auf den Millimeter des

Holzquerschnittes. Dass aber Markstrahlzellen von so aussergewöhn-

licher Höhe wie bei Pyracantha auch bei manchen Crataegus-Axidw

vorkommen, «spricht nicht minder wie das gemeinsame negative

Merkmal der fehlenden tertiären Gefässverdickungen sicherlich für

die eno'e Verwandtschaft dieser beiden Gattunfren.
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Im Hau des l-{lattes zeichnet sich Fi/racantha vor Ordtaegus

wie Cotoncasier diiich den licsitz grosser rhonihoedriseher Tafel-

kryslalle von Kalkoxulat aus. die in der obersten Pallisadenzellsehiclit

einzehi in besonderen Behidtern liegen, sowie durch das Auftreten

grosser Zellen mit farblosem, wahrscheinlich aus Schleim bestehen-

dem Iidialt im Schwamraparenchym.

•i. Chaniaenieles Liiidl.

Auch für dieses Genus ist der Nachweis gelungen, dass die

ihm von der Morphologie im System angewiesene Stellung die

richtige ist; denn wie im Blütenbau und der Kuospenlage. so schliesst

sieh auch im Bau des Holzk()rpers diese Gattung an Vyraccmilia an.

Da weder Burgerstein noch Gerard die Gattung eingehend

studiert hatten, so konstatierte ich auf Taugentialschnitteu leicht, dass

die Gefässe keinerlei besondere Verdickungen besitzen und die Mark-
strahlen einreihig oder partiell zweireihig, niemals aber dreireihig

sind und eine sehr ungleiche Höhe aufweisen. Dies bestätigt das

Resultat, das aus K ohne 's Untersuchungen sich ergiebt, dass'^C/m-

maemeles der Gattung Crataegus verwandtschaftlich näher steht als

dem Genus Cotoneaster.

. Im Bau des Blattes zeigt Chamaemdes gegenüber Fyracantha,

Crataegus und Cotoneaster recht erhebliche Abweichungen. Diese

bestehen in der ungewöhnlich grossen Zahl von Pallisadenzellschichten

(4 bis 5), sowie in dem Auftreten grosser, ins Pallisadengewebe

direct unter die obere Epidermis eingebetteter Schleimljehälter, wie

sich solche allerdings auch bei anderen Gattungen mit immergrünen
Blättern (Eriobotrya, Rhaphiolepis und Hesperomeles) finden.

4. Crataegus Liudl. und llespUus Liiidl.

l^etreös dieser beiden Genera hat die Untersuchung des Holzes

gleichfalls den Nachweis erbracht, dass die von morphologischer

Seite geforderte Trennung derselben vom anatomischen Standpunkte

aus vollkommen berechtigt ist. Mespilus unterscheidet sich scharf von

Crataegus durch das Auftreten tertiärer Yei'dickungen in den Gefässen,

sowie durch das Vorkommen von drei- bis vierreihigen Markstrahlen^).

während bei Crataegus meist nur ein- bis zweireihige, selten drei-

reihige, niemals aber vierreihige gefunden wurden. Im Bau des Blattes

scheinen grosse Unterschiede zwischen Crataegus und IMespiliis

kaum zu bestehen.

Darauf, dass bei letzterem Genus die Epidermiszellen beider

Blattseiten gebuchtet sind, möchte ich keinen besonderen Wert
legen, so lange nicht wenigstens von der Mehrzahl der Crataegns-

Arten nachgewiesen ist, dass sie nur polygonale Epidermiszellen

})esitzen. Eine Eigentümlichkeit von Mespilus aber stellen mög-

'j Nach Bii rfifersteiii erweist, sich Mcf^pilufi diirch diese Vielschichtig-
Kcit der Markstiiililcii als ein l^indoglicd /,\vis(Oii'n Poinnr-coii und Amygdaleon.

1 o*
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lieberweise die Haare vor, die hier nur massig lang, cylindrisch

imd ganz gerade oder schwach säbelförmig gekrümmt sind, während
sie bei den von mir untersuchten Crataegns-Arien laug und gedreht

oder umgebogen sind. Ich will nicht behaupten, dass die bei Me-
spiliis auftretende Haarform bei Crataegus nicht vorkommt; jedeu-

falls sah ich sie bisher nirgends wieder ausser bei C. grandiflora.

die wohl mit vielem Eeeht für einen Bastard zwischen Mespilus
und Crataegus gehalten wird.

Endlich möchte ich gegenüber der allgemeinen Thatsache, dass

bei den Pomaceac eine Species sich nur selten anatomisch charak-

terisieren lässt, besonders hervorheben, dass nach Gerard C. Asa-
rolus L. vor allen übrigen untersuchten Arten sich dadurch aus-

zeichnet, dass sie auf der Ober- und auf der Unterseite des Blattes

Spaltöffnungen und Pallisadengewebe besitzt, eine Eigentümlichkeit,

die umso beachtenswerter ist. als sie sich meines Wissens über-

haupt bei keiner anderen Pomacee wiederfindet.

5. Ostcoitieles JJiull. und Hespcfonicles Liiidl.

Von den beiden Arten, auf die Köhne das Genus Ostcomeies

reduziert, lag mir nur von 0. anthyUklifolia Lindl. eine anatomische

Untersuchung Gerard 's vor.

Nach seinen Angaben stimmt die Species im Bau des Holz-

körpers, den er alier wohl nur auf dem Querschnitt studiert hat,

mit IIes2)cromeles glahrata Eoom. überein. nur dass hei letzterer,

wie überhaupt bei den Jfespcromcles-AviQn, der Kork aus der unter

der Epidermis gelegenen Zellschicht hervorgeht, während er bei

0. anthyUklifolia aus der Epidermis selbst entsteht. Ausserdem
unterscheidet sich letztere Species von dem verwandten Genus Ue-
spcromeles dadurch, dass bei ihr die Gefässbündel im Blatt sich

nicht vermittelst kräftiger Bastbelege an die beiderseitigen Epidermen
anlegen. Endlich tritt Ijei 0. authyllidifolid die bei den Vomuceae
überhaupt sehr seltene Eigentümlichkeit auf, dass das Pallisaden-

gewebe sich über den Mittelnerv hinweg ausbreitet, statt wie

gewöhnlich über demselben durch mechanisches Gewebe unter-

brochen zu werden.

Ob die vorstehend angegebenen Unterscheidungsmerkmale von

0. anthyUidifolia nur dieser Species eigentümlich sind, oder ob

sie generische Charaktere vorstellen, konnte ich leider nicht fest-

stellen, da von der zweiten Art ((^.P?/manif/<aDcne.) mir weder Material

noch Angaben über den anatomischen Bau zur Verfügung standen.

Immerhin gewinnt es aber den Anschein, als ob die von Köhne
wieder vorgenommene Scheidung der beiden Genera auch vom ana-

tomischen Gesichtspunkte aus gerechtfertigt sei. Vielleicht liefern

spätere mikrometrische Untersuchungen der Elemente des Holz-

körpers hierfür die Bestätigung.

Nach Köhne steht Hesperomeles auch der Gattung Crataegns
sehr nahe. ()]> diese enge Verwandtschaft sich auch in der Ana-
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toiiiie der beiden Cieiiera luisprielit, darüber wird sich ein bestimmtes

Urteil erst fallen lassen, wenn auch von Jlcspcronichs der Stamm
auf Taugentialsehnitten und namentlich mikrometrisch untersucht

sein wird. Die gegenwärtig über die Anatomie von Stamm und Blatt

vorhandenen Angaben reichen dazu nicht aus.

6. Sot'hus

(incl. Aria, Cormus und Tormnaria).

Gerade über den Umfang dieses Genus sind die Ansichten

der Systematiker bis auf die neueste Zeit weit auseinander gegangen.

Nach dem Vorgange von Römer haben neuere Systematiker, wie

Decaisne, Köhne und Dippel, die alte Gattung Sorhus in

mehrere Genera zerlegt. Unwillkürlich drängt sich nun die Frage

auf: bietet auch hier vielleicht die Anatomie einen Prüfstein, der

eine Entscheidung dieser Frage ermöglicht? Burgerstein gelangte

auf Grund seiner mikrometrischen Untersuchungen zu dem schwer-

wiegenden Resultat, dass es nicht möglich ist, die unterschiedenen

Gattungen nach dem liau ihres Holzes zu trennen.

Allerdings hat Burg er stein ja nur etwa ein Drittel aller

Sorhis-Arten untersucht; aber da dieselben sämtlichen in Betracht

kommenden Gruppen entnommen sind, und da überdies die zwischen

ihnen aufgefundenen Unterschiede viel zu geringfügig zu nennen

sind, als dass man auf sie ohne Prüfung einer noch grösseren

Zahl von Arten und Individuen besondere Genera gründen könnte,

so lässt sich schwerlich etwas dagegen einwenden, wenn Burger-
stein die Gattungen Aria, Cormus und Tonninaria unter Sorhus

Avieder einbezieht und sie nur als Untergattungen bestehen lässt.

So wenig die einzelnen Gruppen von Sorhus aber auch unter-

einander abweichen, so scharf zeigt sich die Gattung Sorhus gegen

andere Genera abgegrenzt, mit denen man sie bisweilen vereinigt

hat; sie unterscheidet sich von Malus und Firus durch das Auf-

treten einer meist kräftig entwickelten Verdickung der Gefässwand.

von letzterem Genus ausserdem auch noch durch die stets geringere

Zahl von Markstrahlen auf den Millimeter des Holzquerschoittes.

Interessant ist endlich, dass die beiden Bastarde S. fennica

K. Koch und S. latlfolia Pers., sowie der mutmassliche Blend-
ling >S'. Hosti K. Koch (bei Köhne = Arhi Mougeoü X ^^- Chamac-
»i('S2)ilus ? Beck) sich durch eine aussergewöhnliche Höhe der

Markstrahlzellen auszeichnen, und dass diese Eigentümlichkeit

sich auch bei der von manchen Botanikern gleichfalls für eine

Hybride angesehenen S. scamlica Fries tindet.

Die Anatomie des Blattes bietet gleichfalls keine Merkmale,
die sich für die Systematik verwerten Hessen; weder die ziemlich

häutig auftretenden Kutikularleisten auf der Epidermis, die sonst

in der Familie nicht gerade häutig auftreten, noch die verschiedene

Lagerung des Kalkoxnhits ermöglicht eine Trennung der genannten
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Untergattungen; ob jene Verhältnisse für die Charakterisierung

einzelner Species sich benutzen lassen, kann nur durch Unter-

suchung noch zahlreicherer Arten entschieden werden.

7. Phothiia Li ndl., Eriohotrya Liudl., Micromeles
Bciie., Bhaphiolepis Liudl.

Nach Köhne's Untersuchungen sind diese Gattungen, von

Eriohotrya abgesehen, deren Stellung im v^ystem noch einiger-

naassen zweifelhaft ist, eng miteinander verwandt und stehen auch

zu Sorhus in mehr oder weniger nahen Beziehungen. Diese Über-
einstimmung in den morpiiologischen Merkmalen spiegelt sich

auch im Bau des Holzes wieder. Zunächst gehören die Genera
sämtlich der durch das Vorhandensein tertiärer Gefässverdickungen

charakterisierten Gruppe der Potnaceae an. Nach Burgerstein,
der sie mit Ausnahme von Bhaplnolepis alle anatomisch unter-

suchte, steht Plwtivin der Gattung Sorhus, von der sie l)ekanntlich

auch blütenmorphologisoh nur wenig verschieden ist, sehr nahe,

während ]\Iicro7)ulr>i'm\ Markstraiilabstand fast genau mit Eriohotrya

übereinstimmt.

Letzteres Genus steht übrigens wegen des sehr geringen

Durchmessers der Gefässe und der bedeutenden Höhe der Mark-
strahlzcllen unter der obigen Gruppe der Gattungen ziemlich

isoliert da. In ersterem Punkte zeigt jedoch Eriohotrya grosse

Übereinstimmung mit Verapliyllum, in letzterer Hinsicht dagegen
erinnert sie an Cofoncai^fcr. mit der sie aucli den Markstrahl-
abstand und den Besitz tertiärer Gefässverdickungen gemein hat,

eine Ähnlichkeit, die umsomehr Beaclitung verdient, als Eriohotrya,

wie ich oben konstatierte, auch im Bau der Laubknospe, sowie in

der Gestalt und dem Verhalten der Nel)enbrätter starke Anklänge
an Cotoncasfer aufweist.

Aus der Anatomie des Blattes hingegen ergaben sich weder
nach meinen eigenen Beobachtungen, noch aus denen Gerard's
systematisch verwertbare Merkmale.

Sehr scharf charakterisiert im Blattbau ist x\wr^Eriohotrya',

doch bleibt zu berücksichtigen, dass die Untersuchung sich nur

auf eine einzige Species {E. japonica Lindl.) erstreckte. Besonders
kennzeichnend für diese Species ist das Auftreten zuhlreiclier.

durch besondere Grösse ousgezcichneter Zellen, die einen farb-

losen, Avahrscheinlich aus Schleim bestehenden Inhalt fuhren und
im Schwammparenchym der F)lätter, in den Stipeln und ganz beson-
ders massenhaft im grünen Rindenparenchym unterhalb des KoUen-
chymmantels auftreten. Sie dienen der Pflanze augenscheinlich als

Wasserreservoire, zumal sie immer in der nächsten Nachbarschaft
assimilierenden Gewebes auitreten; mit dieser Deutung steht auch
im besten PMnklang die ganz ungewöhnlich starke Filzbekleidung
aller krautigen Teile der Pflanze, wodurch sie sich möglichst
ausgiebig gegen allzu starke Transpiration zu schützen imstande
ist. Ferner sind nach Gerard charakteristisch die Vereinigung der
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liier sehr engen 8iobri5liron zu kleinen, ins Phloemparcncliym ein-

jrelagerten Gruppen, das Aiiltreten einzelner sehr grosser, dünnwan-
diger, inhaltsloser, toter Zellen inmitten dos sonst aus diclcwandigen,

stärkefülirenden Zellen bestehenden Markes, und der kreisförmige

Querschnitt des Gelassbündels im Blattstiel und im Mittelnerv.

Alle diese Verhältnisse trennen Eriobotrya nicht nur von den
obigen, ihr im System am nächsten stehenden Gattungen, sondern
überhaupt von allen anderen der Familie, so dass also die Ana-
tomie des Blattes keinen Aufschluss über die Verwandtschafts-

verhältnisse dieser interessanten Pflanze zu geben imstande ist.

JihaphioUpis erinnert durch ihre 4 bis 5 Pallisadenzell-

schichten und ihre grossen, unmittelbar unter der oberen Epidermis
gelegenen Sekretbehältor — bei lih. indiea Lindl. führen dieselben

nach meinen Beobachtungen einen im Wasser sich sehr schnell

lösenden Schleim — stark an die ihr im System aber sehr fern

stehende C///nj?«ewe/e.sconacßa Lindl. Offenbar haben wir aber in dieser

Ähnlichkeit des Blattbaucs der beiden Gattungen nicht den Ausdruck
einer näheren Verwandtschaft, sondern nur ein gleichartiges Ergebnis

der Anpassung an ähnliche klimatische Verhältnisse zu erblicken.

Die Gattung il//croweZes', von der Gerard nur M. verrucosa

Dcne. untersuchte, zeichnet sich nach ihm durch den Besitz von

zweierlei Zellen in der oberen Epidermis aus: über den Nerven
liegen sehr kleine und im übrigen Teile sehr grosse, nach aussen

papillonartig vorgewölbte Zellen. Ob diese Eigentümlichkeit für die

ganze Gattung oder nur für die genannte Art charakteristisch ist,

diese Frage bleibt offen.

Das Blatt der Photinia- Arten endlich weist keine besonderen

Verhältnisse auf, die sich systematisch verwerten liessen.

8. Stranvaesia Liudl.

Dieses Genus erweist sich zwar durch seinen Blütenbau als

sehr nahe verwandt mit Aronia, anatomisch dagegen als von ihr völlig

verschieden. Es weicht nach Burgersteiu von ihr ab durch das

Fehlen der tertiären Gefässverdickungen, sowie durch die l)edeutend

geringere Zahl von Markstrahlen auf den Millimeter des Holz-
querschnittes. In beiderlei Hinsicht stimmt dagegen Stranvaesia

mit Fcraphyllum gut überein: ausserdem erinnert sie im Bau der

Markstrahlen entschieden an die ihr im System sehr fern stehenden

Gattungen Cotoneastcr und Fyracantha.

Hieraus geht hervor, dass die Verwandtschaftsbeziehungen')
von Stranvaesia durchaus noch nicht klargestellt sind, zumal
Bürgerst ein nur eine einzige Art (S. glaucescens Lindl.) uuter-

.suchen konnte: es wird sich somit ein sicheres urteil erst abgeben
lassen, wenn die Anatomie, sowie der Blüten- und Fruchtbau noch
einiger anderen Si)ccies des Genus studiert sein werden.

1) Siehe auch Straniacsia im Nachtrag.
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Hinsichtlich des Jiuatoniischeu Baues des Laubblattes von

JStranvaesia kann ich micli nur auf die Angaben Gerard's über

S. (jlaucescens Lindl. stützen. Tn der obersten der 3 Pallisadenzell-

schichten treten, gerude ^vie bei Fyrdcaiitlm^ Krystallbehälter mit

grossen rhomboedrischen Oxalattafeln auf.

*d. IJocynia Dcue.

Görard, avelcher zwei Species {D. Griffithinna Dcne. und

D. indica Dcne.) untersucht hat. giebt an, dass dieselben keine

Krystalle im Blattparencbym besitzen; dies würde also einen

Unterschied sowohl gegen Cydonia wie gegen Chaenonieles dar-

stellen, mit denen man das Genus früher verschmolzen hat. Posi-

tive Ergebnisse bezüglich der nächsten Verwandtschaft des Genus
vermag uns die Anatomie vorläutig liier ebenfalls nicht zu liefern,

zumal Untersuchungen über den Bau des Holzes meines Wissens

bis jetzt nicht existieren.

10. Anielanchier MtMÜk. und Aronia IVrs.

Die im Blütenbau sich kundgebende nähere Verwandtschaft

dieser Genera, die von Köhne beide in die Gruppe der Maloidcac ge-

stellt werden, findet in der anatomischen Struktur des Holzes ihre

vollste Bestätigung; denn Burger stein gelangte zu dem wichtigen

Ergebnis, dass das Holz beider Gattungen sich anatomisch kaum
unterscheiden lasse, da es sowohl im Besitz der tertiären Gel'ässver-

dickungen als auch in der Gefäs.sweitc, der Höhe und Breite der

Markstrahlzellen und im Markstrahlabstand völlig übereinstimme.

Im Bau des Blattes dagegen scheinen die beiden Genera
erheblich voneinander abzuweichen; denn während die zwei von

mir untersuchten A))ielaiiclüe) -A\tcn {A. canadensis Medik. und

A. spicatd Köhne) auf der ganzen konvexen Seite des hufeisenförmig

gekrümmten Gefässbündels im Blattstiel einen kräftigen Bastbeleg

aufwiesen, fand ich bei Aronia arhntifolia Spach teils gar keine

Bastfasern, teils nur zwei schwache Complexe von solchen an den

beiden Flügeln des übrigens auch bloss schwach halbkreisförmig

gekrümmten Bündels.

Von dem mit Amdanchkr im Blütenl)au eng verwandten

monotypischen Genus

11. JPerapliyllum Xutt.

konnte ich kein Material erhalten. Gcrard beschränkt seine An-
gaben über die Anatomie auf die Bemerkung, dass das Mark die

typische l^eschaffenheit (als Typus dient ihm Cydunid) zeige und
dadurch von dem von Amchinchlcr abweiche. Ausserdem unter-

scheidet sich nach Burg erste in Pcraphyllum von AmeUmchicr
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gaivA wesentlich ilurcli das völlige Fehleu der tertiilreu Gel'iissver-

dickungen, die viel geringere Gei'ässweite, das Auftreten last aus-

nahmslos einreihiger Markstrahlen und durch deren bedeutend

grössere Zahl auf den Millimeter des Holzquerschnittes. Der Bau
des Holzes von PcraplujUnm deutet vielmehr auf eine nähere Ver-

wandtsehalt mit Stranvacsla hin (s. o.).

Angesichts des Widerspruches, zu Avelchem die Blüteumor-

phologie und die Anatomie des Stammes hinsichtlich des Verwandt-
scliaftsverhältnisses zwischen Amelanchier und Feraphyllum ge-

langen, wäre eine erneute Prüfung des Blütenhaues der letzteren

Gattung sowie die anatomische Untersuchung einer größeren Anzahl

von Holzproben derselben dringend erwünscht, auch im Interesse

der Klarstellung ihrer phylogenetischen Beziehungen.

12. JPirus L.j Cydonia L., 3Ialus Juss., Chaenomeles
LiiKll.

Ich habe die Erörterung der anatomischen Verhältnisse der

ersteren beiden Gattungen bis hierher verschoben, um ihre Verwandt

-

Schaftsbeziehungen zu den hier zu besprechenden Gattungen 3Ialus

und Chacnomeles gleich im Anschluss an diese betrachten zu können.

Wir begegnen nämlich hier wieder, wie schon öfter bei den Po-
inact.'(u\ dem Falle, dass die durch die anatomische Untersuchung

des Holzkörpers für die Systematik gelieferten Resultate den aus

der Blütenmorpliologie sich ergebenden ziemlich unvereinbar gegen-
überstehen. Während nämlich die Vergleichung des Blüten- und
Fruchtbaues lehrt, dass Firus und Cydonia einerseits, und Malus
und Chacnomde^ anderseits eng miteinander verwandt sind, zeigt

umgekehrt das Studium ihres Holzes, dass einerseits Mahis und
Cydonia, und anderseits Pirus und CJiaenomeles im Bau ihres

Stammes sich näher stehen, und dass Malus und Piras, deren

nahe Verwandtschaft man neuerdings stark bezweifelte, sich in

ihrem Holzbau doch auffallend ähneln : bei beiden fehlen die ter-

tiären Gefässverdickungen, bei beiden sind die Werte für die Höhe
und die Breite der Markstrahlzellen fast dieselben, und auch die

Gefässweiten beider zeigen so sehr sich nähernde Grenzwerte, dass

sie nicht in allen Fällen zur Unterscheidung der beiden Genera
ausreichen; nur der Markstrahlabstand bildet ein befriedigendes

Merkmal zur Trennung derselben.

Endlich erscheint Chaenonidcs in Burgerstein's Tabelle der

ihr im System ziemlich fern stehenden Cydonia infolge des gemein-
samen Besitzes schwach entwickelter tertiärer Gefässverdickungen

und wegen des ähnlichen Markstrahlabstandes stark genähert.

Jedoch unterscheidet sich ChucAiomclcs sowohl von Cydonia wie

von den beiden übrigen genannten Gattungen scharf durch das

vielfache Auftreten schraubenförmiger Verdickungen in den Tra-
chei'den. oinf Fligentümlichkoit. die bisher nur bei Cotonra^itcr und



178

ganz vereinzelt auch bei 3[cspilus angetroffen wurde, üb man aber

daraus sowie aus dem Vorhandensein tertiärer Gelässverdickungen

auf nähere verwandtschaftliche Beziehungen zwischen Chaenoiiieles

und den beiden erwähnton steinfrüchtigen Gattungen schliessen

darf, diese Frage bleibt offen.

Mag man nun aber den erwähnten anatomischen Charakteren

einen hohen systematischen Wert beilegen oder nicht, in keinem

Falle kommt man. wie man sieht, über die Thatsache hinwog, dass

die aus der Bliitenmorphologie und die aus dem anatomischen Bau
des Holzkörpers sich für die Systematik ergebenden Resultate

einander direkt widersprechen. Welche von beiden man für die Be-
urteilung der Verwandtschaftsverhältnisse als massgebend ansehen

will, muss, so lange nicht anderweitig sich noch ergebende That-
sachen zu einer Entscheidung zwingen, dem Ermessen jedes Systema-

tikers überlassen bleiben. Nach der Knospenlage bin ich geneigt,

Cliacnomdrs engere Beziehungen zu Bfalus zuzuschreiben, was auch

mit K ohne 's Auffassung bestens übereinstimmen würde.

Die Anatomie der Laubblätter endlich gewährt gar keinen

Anhalt für eine auch nur einigermassen scharfe Beurteilung der

Verwandtschaftsverhältnisse der genannten vier Genera.

Eri?el)iiis.

Wenn wir noch einmal kurz wiederholen, welchen Nutzen die

Systematik aus der Anatomie bei den Pomaceae zu ziehen vermag,

so gelangen wir. ganz wie bei der Prüfung der Knospenlage auf

ihren systematischen Wert, zu dem Ergebnis, dass die einzelnen

Gattungen D e c a i s n e's bezw. K ö h n e's sich fast durchweg wenigstens

im Bau ihres Holzes scharf charakterisieren, wie dies von Burger-
stein selbst schon genügend betont worden ist. Eine Unterscheidung

der auf Grund der Blütenmorphologie aufgestellten Unterabteilungen

durch anatomische Merkmale erweist sich dagegen als unmöglich. Da
nun auch die Anatomie des Blattes zu demselben negativen Resul-

tate führt, und es überdies doch völlig unstatthaft wäre, ein auf

sorglaltiges morphologisches Studium gegründetes System, wie das

K ohne "sehe es ist, durch einen rein schematisch durch Benutzung
der anatomisclien Merkmale hergestellten Schlüssel zu ersetzen,

so liegt für eine Änderung des K ohne 'sehen Systems, abgesehen

von der notwendig gewordenen Wiederherstellung des alten Genus
Sorbits, durchaus kein Grund vor. Man mag jedoch immerhin den

aus der Beschalfenheit der Blüte und Frucht gewonnenen Merk-
malen der einzelnen Gattungen zur schärferen Hervorliebung ihres

selbständigen Charakters die in der Knospenlage und im Bau des

Holzkörpors sich kundgebenden Besonderheiten hinzufügen.

(Sohhiss folfft.)
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